Ich glaube an Jesus Christus
(Seewis, an Weihnachten 2024) 
Predigt zum Apostolischen Glaubensbekenntnis, 2. Abschnitt (RG 263)
Ich glaube an Gott,
den Vater, den Allmächtigen,
den Schöpfer des Himmels und der Erde.
Und an Jesus Christus,
seinen eingeborenen Sohn, unsern Herrn,
empfangen durch den Heiligen Geist,
geboren von der Jungfrau Maria. 
Liebe Gemeinde: Das apostolische Glaubensbekenntnis fasst zusammen, was für Christen über die Jahrhunderte zentral ist. Es ist ein sehr altes Glaubensdokument – ca. 1800 Jahre alt. Bis heute ist es eine zentrale Grundlage – über Traditionsgrenzen hinaus: Für Reformierte, Katholiken und Orthodoxe. 
Darum haben wir uns vorgenommen, es an den hohen Festtagen genauer mit euch anzuschauen. Am Herbstfest haben wir angefangen mit dem ersten Abschnitt zu Gott dem Vater und Schöpfer. Heute zu Weihnachten passt der zweite Abschnitt – zur Geburt seines Sohnes Jesus. 
Das ist das Wunder von Weihnachten: In Jesus kommt Gott selbst in die Welt. Gott will uns nahe sein – und mit uns leben. 
Das heisst auch: Wenn ich bete, dann bete ich nicht zu einem fernen Gott irgendwo im Himmel – sondern zu dem, der mich versteht. Ich bete zu Gott, der selbst durch das Leben hindurch gegangen ist, so wie ich es erlebe: Er war auch ein Kind – ganz abhängig von anderen. Er hatte auch Streit – und hat sich versöhnt! Er war auch krank, und wurde wieder gesund – hat sich auch verletzt. Am Schluss musste er sogar durch sehr grosses Leid hindurch. Und hat gezeigt: Es gibt einen Weg, der weiter geht. Sogar durch den Tod hindurch – zum ewigen Leben. 
Das christliche Weihnachtsfest bedeutet: Gott existiert nicht nur in seiner Sphäre – weit über uns. Wir sind ihm so wichtig, dass er sich zu uns herab lässt. Und doch bleibt er der Herr – über Himmel und Erde. Aber er ist ein König, der mit seinen Menschen lebt. 
Das führt zu einer der grossen Fragen des christlichen Glauben: Wie kann Gott der allgegenwärtige allmächtige Gott im Himmel sein – und gleichzeitig als kleiner Mensch wie wir auf der Erde leben? 
Das ist das Geheimnis der Dreieinigkeit – der Trinität: Wir glauben an einen Gott – der doch in 3 Personen auftritt: Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist. 
In diesem Abschnitt des Glaubensbekenntnis stehen diese 3 Personen nebeneinander, wenn es heisst: Ich glaube „an Jesus Christus, seinen eingeborenen Sohn, unsern Herrn, empfangen durch den Heiligen Geist“.
 
Zuerst ist uns das fremd: Wie kann etwas gleichzeitig Eines sein – und drei? Dann merke ich: So fern ist uns das doch nicht. In der Natur gibt es das auch. Z.B. Wasser: Wir erleben es jetzt gerade als Eis, dann kann es flüssig sein (das macht einen grossen Unterschied) – oder Dampf. Und doch ist es chemisch gesehen immer das Gleiche: H2O. 
Bei uns Menschen gibt es das öfters. Ein Ehepaar, das lange verheiratet ist: Die sind mehr als einfach 2 Personen. Wenn z.B. das eine den Satz des anderen vollendet. 
Oder überhaupt eine Familie: Da sind die einzelnen Personen nebeneinander – und doch ist es auch eine Einheit. Jedenfalls wenn es gut läuft. An das Bild einer Familie dürfen wir auch bei der Dreieinigkeit denken. Wenn die Rede ist von Vater (oder Mutter, wie es auch in einigen Bibelstellen heisst) und Sohn. 
Gott ist in sich nicht alleine, sondern in Gemeinschaft. Das ist etwas Wertvolles – auch wenn wir an unsere Familien denken, die oft an Weihnachten zusammen kommen. Die Dreieinigkeit ist das Beispiel einer liebevollen Familie, die uns als Vorbild vor Augen steht. 
Wo nicht eines dem anderen etwas wegnimmt. Wo aber auch nie eines das andere alleine lässt.
 
Es lohnt sich, sich auf das Geheimnis der Dreieinigkeit einzulassen. Es ist doch so im Leben: Vieles ist auch bei uns Menschen nicht so klar, wie es zuerst scheint – oder wie wir es gerne hätten. Familie ist schön – aber auch anstrengend. Manchmal ist man nicht so eins, wie man es gerne hätte. Vieles ist sowohl so, als auch so. Eben wie die Dreieinigkeit. Eins – und auch drei. Nicht immer gehen wir gut damit um, wenn es kompliziert wird.
 
In der Dreieinigkeit liegt eine gute Antwort: Der liebevolle Umgang miteinander muss immer zuoberst stehen. Darum, wenn ihr wieder einmal merkt, dass etwas nicht so einfach und klar ist wie gehofft – sei es jetzt an Weihnachten mit der Familie – oder überhaupt mit anderen Menschen: Versucht bewusst liebevoll damit umzugehen. Auch wenn euch etwas komisch vorkommt. So kommt es meist am besten. 
Komisch ist auch, dass Jesus geboren wird „von der Jungfrau Maria.“
Für mich hängt der Glaube nicht an dieser Jungfrauengeburt. Da ist mir anderes wichtiger. Und doch finde ich es schön. Denn wie auch immer man es anschaut – offensichtlich ist Maria in einer schwierigen Situation. Jesus kommt als illegitimes Kind auf die Welt – nach menschlichen Massstäben. Maria ist verlobt – und ihr Verlobter hatte nichts damit zu tun. 
Aber genau diese schwierige Situation wählt Gott sich aus, um in die Welt zu kommen. Das bedeutet auch für unsere schwierigen Situationen: Gott kann etwas Gutes daraus wachsen lassen. Wenn ich mit Gottvertrauen auf die Welt und mein Leben schaue, bin ich nicht auf gute Umstände angewiesen. 
Es lohnt sich so oder so, sich für das Gute einzusetzen. Und Gott wird Gutes wachsen lassen – im Kleinen wie im Grossen. 
Nach dieser geheimnisvollen Jungfrauengeburt geht das Glaubensbekenntnis direkt weiter zu Karfreitag. Was Jesus auf dieser Welt das ganze Leben lang gemacht hat, wird im apostolischen Glaubensbekenntnis übersprungen. Da hat er uns vorgelebt, wie ein liebevoller Umgang miteinander im praktischen Leben aussehen kann. 
So haben auch wir Platz in Gottes Plan. Es kommt darauf an, was wir machen aus den Möglichkeiten, die Gott uns schenkt! 
Darum: Nehmt etwas mit vom Wunder von Weihnachten – dass auch euer Leben nach Weihnachten noch davon leuchtet. 
Amen. 
Andreas Anderfuhren
�	Übrigens: Manchmal wird behauptet, dieses Konzept der Dreieinigkeit sei erst ein paar Jahrhunderte nach Jesus eingeführt worden. Das stimmt nicht. Schon in christlichen Gräbern aus den 0060er Jahren – wenige Jahrzehnte nach Jesu Tod und Auferstehung – wurden Symbole der Dreieinigkeit gefunden. Und in den Schriften des neuen Testaments, die in den 50er bis 120er Jahren verfasst wurden, wird Gott klar als ein Gott beschrieben – und gleichzeitig in diesen 3 Personen. 


	Wie genau diese Dreieinigkeit zu verstehen sei – darüber natürlich haben Christen sehr lange diskutiert – letztlich bis heute. Es bleibt ein Geheimnis des Glaubens. 


	Gottes Geist tritt auch schon im Alten Testament auf. Dort kommt auch ein Knecht, bzw. König Gottes vor, der als Mensch auf der Erde lebt – und gleichzeitig in enger Verbindung mit Gott steht und seinen Auftrag ausführt. Im Psalm 2 z.B. wird er als Gottes Sohn bezeichnet. Aus christlicher Perspektive werden diese Stellen im Alten Testament auf Jesus hin gedeutet. 


�	In der orthodoxen Kirche wird das griechische Wort perichoresis (περιχώρησις) genutzt, um die Beziehung der 3 Personen der Trinität zueinander zu beschreiben. Das heisst: Ineinander wandern in Liebe: Jeder ist auf seinem Weg unterwegs – und es wird gleichzeitig zu einem gemeinsamen Weg. 


�	Es ist uns unwohl, wir werden nervös – oder aggressiv. Dann kommt es nicht gut. Yoda sagte es in Star Wars so: „Furcht führt zu Wut, Wut führt zu Hass, Hass führt zu unsäglichem Leid.“





